
Das Hundertfrankenftück. 
Its-s Io- Y. Orts. 

(20. IortsehungJ 
Der Stadtreisende war plöhlichi 

ngesprungen «Sie haben mich! 
sißoerstanden das mit der Belohgj 
Uns war doch natürlich blos ein 

Bis Ader Schaßler sagten Siei 
dergoty wenn das mein lieber al- 
ter Freund Schaßler wäre« nach dein 

ich schon seit ’ner Ewigkeit suche! —- 

sodnt er am Ende gar hier im 

psusei« 
»Na —- jest nicht mehr-! Als er 

seit die sechs Mart un vier Jroschen 
St rückständige Miethe schuldig war, 
has ick «n ’rausjeschmiessen. Jeyt 
wohnt er in de Tieetstraße bei die olle 
Söhlerten die früher det Produkten- 
jeschäst hier an de Ecke hatte. Aber 
det er Jhr oller Freind sin soll, det 

jloobe ick noch lange nich. Er is ja 
wenigstens zehn Jahre jünger wie Sie 
—- schlecht jerechnet!" 

»Was siir einen Beruf hat denn 

Jhr Schaßler jehath« 
»Ja, da sollten Sie mir lieber fras- 

gen, wat for eenen er nicht jehabt 
hat. Kunstreiter un Bauchredner 
nn Straßenhändler un Zaubertiinsts 
ler —- det is er allens jewesen. Un 

jeternt hat er, wie ick jloobe, ufs’n 
Friseur." 

»Das könnte schon auf ihn passen- 
Möchten Sie mir nicht so ’n bischen 
beschreiben, wie er ausgesehen hats« 

Aber dern Maurer waren es der 

neugierigen Fragen schon zu viel. 
»Ach mat! Jck bin doch teen Verbre- 
cheralbutns Jeden Se nach de Tierl- 
straße un tieken St sich ihn an! 
Denn er sagt: ’Ju’n Dog, oller 

Zreindk denn wird et ja woll der 

richtige sind.« 
Die Tafelrunde lachte, und oer 

Stadtreisende lachte mit. Nach einer 
Weile« als sich die Gespräche Tänasts 
wieder anderen Dingen zugewendet 
hatten, stand er aus, zahlte dem 

schweigsamen, ewig lächelnden Vater 
Gotilieb seine tleine Zeche und ver-· 

ließ, ohne daß irgend jemand seine 
Entsernung sonderlich beachtet hatte, 

M gastliche Stätte. 
»Herr Schaßlerf ——— Jawohl, der 

it zu hause! —- Jebn Se man jerade- 
» aus über ’n Kokridor. —- Die hin- 

terste Thür, det ii die richtige.« 
Mit einem leichten Kopsnicken 

dankte der Kritninaltommissär Leut- 

·hold, in dem Vater Gottliebs Gäste 
schwerlich den schädigen Stadtreisen-1 
den wiedererlannt baben würden, 
als der er noch vor einer Stunde in 

ihrer Mitte gesessen, siir die erhaltene 
Auskunft und tastete sich den dunklen 
Wohnungsgang hinunter. , 

Die dicke Matrone aber, die sichs 
lauschend hinter ihre nur halbgeschlos-t 
sene Küchenthiir zurückgezogen hatte,i 
murmelte hinter ihm drein: »Na, 
toenn det teen .Jebeimer’ is. denn will 
ick nicht die Wöhlerten sind. —- So 
toat hat man davon. wenn man ’nen 

Kinstler als Miether nimmt.&#39;« i 
Der Kommissar hatte an die ihm? 

bezeichnete Thür gellopst, aber er hatte; 
nicht erst die Aufforderung zum Ein-i 
tritt abgemattet sondern hatte sie saft! 
schon im nämlichen Augenblick geriss- 
Iet, und so hatte es geschehen können. 
daß das jugendliche Menschenpaar da 
drinnen durch sein Erscheinen in ein«-r 
"rtltchen Umarmung überrascht wor- 

en war. ; 

Mit einem Ausruf zorniger Ueber-? 
raschung hatte sich das Mädchen, ein 

junges rothhaariges, iornrnersprosslgee 
Ding. das ziemlich nachlassrg gekleidet 
war, aus dein Arm des gut angezoge- 
nen blonden Mannes losgemacht, und 
es schien, daß sie an dem Cindring 
sing vorbei zur Thüt hinaus wollte 

Aber der Kommissär schob ihr die 
sanze Breite seiner ftattlichen Gestalt 
Il- hinderniß in den Weg. »Bitte, 
Fräulein —— lassen Sie sich durch mich 
nicht vertreiben! Jch thue Jhnen nichts 
zuleide, obwohl ich von der Polizei 
din. Schließlich brauchen Sie doch 
nicht vor jedem Beamten davonzulau- 

, wie vor dem Schudrnann in der 

chselstube, wo Sie es so eilig bat- 
ieu, daß Sie sogar das schöne Gold- 
stück oergaßen.« 

Während er so sprach, war Leut- 
hold voll Bewunderung seiner eigenen 
Ceistesgegenwart, denn seine Rede 
war nichts als eine kühne Eingebung 
des Augenblicks Noch in dern Mo- 
sent da er seinen Fuß über die 

Schwelle feste, war es ihm nicht ent- 

fernt in den Sinn gekommen, daß er 

hjer auch des unbekannten Besiserin 

Mxstohunen Hundertsranteersiücts 
Spur tornrnen könnte. Der 

IIUM des rothhaarigen Mädchens 
aber mit dein hübschen, von Sommer- 

sprossen itbersiieten Gesicht hatte ihm 
sofort das Stände-mit jener Person 

uriickgerusem und er 
unen des ost er- 

Mosksstgrissi bedient, ihr-seine 

Zeug wie eine zweifellos er- 

Lptsache ins Gesicht zu 

« sei Wiss-is dieses Vorgehens aber 

seen-f noch sei weitern seine Er- 

wartungen. denn das Mädchen schlug 
ftatt aller Erwiderung die Schürze vor 

das Gesicht und warf sich laut auf- 
weinend iiber das Bett. 

Bleich. aber in durchaus fefter und 

ruhiger Haltung trat der junge Mann 
zwischen sie und den Beamten. »Das 
Fräulein ist meine Braut,&#39; sagte er in 
der Ausdrucksweise eines gebildeten 
Mannes. »Sie hat durchaus nichts 
Strafdares gethan. Jch vrotestire ge- 
gen Jhr unbefugtes Eindringen in 
meine Wohnung." 

»Das steht Ihnen frei, aber ich 
vermuthe. daß es Ihnen nicht viel 

helfen wird. Um eine wahrheitsw- 
miiße Auskunft über den lebendigen 
Inhalt Jhrer famosen Zaubertiste 
werden Sie mit keinem Protest herum- 
lornmen, mein Lieber!« 

Herr Schaleer, von dessen vielseiti- 
gen Fähigkeiten sein ehemaliger Lo- 
gijwirth eine so hohe Meinung gchegh 
lehnte sich an den wackeligen Tisch in- 
mitten der Kammer und verschräntte 
die Arme iiber der Brust. Es war 

eine ziemlich herausforbernde hal- 
tung, aber die augensällige Bestiirzung 
in feinen Zügen strafte diese Haltung 
Lügen. »Ich verstehe nicht« wovon 

Sie reden. Jch weiß nichts von einer 
Kiste« 

»Nichts Nun. man wird Ihnen 
Zeit genug lassen, sich darauf zu be- 

sinnen. Es wäre ohne Zweifel viel 
besser fiir Sie, wenn Jhr Gedächtnisc 
Sie nicht« erst im Stiche ließe. Aber 
der Untersuchungsrichter hat am 

Ende auch Geduld genug. darauf zu 
warten, bis die Einsamkeit es wieder 
geschärst haben wird.« 

»Was dennt Sie haben doch nicht 
etwa die Absicht, mich zu verhaften?&#39;· 

Etwas derartiges könnte sich wohl 
ereignen, besonders wenn Sie sich 
durch ein zweckloies Leugnen noch 
schwerer belalten, als es schon durch 
die von uns ermittelten Thatsachen 
geschieht.« 

a klang es unter tlöglichemj 
S uchzen vom Bette herüber:j 
»Sag’s ihm doch, Edmu b! Wenns 
Violetta sterben muß, tö en re ihrsl 
ja nichts mehr thun! —- Und i will 
nicht ihretwegen ins Gefängniß! Jch 
will überhaupt nicht ins Gefängniß« 
Ehe ich mit dern grünen Wagen fahre, 
eher springe ich aus dein Fenster.« 

»Sei still!« herrschte der Zauber- 
liinstler das Mädchen an. aber der 

Kommissar war nun nicht mehr im 
Zweifel, wo er den hebel ansehen 
müsse, um den Stein ins Rollen zu 
bringen« 

Er trat zu dem Mädchen und legte, 
obwohl sie ihn abzuwehren suchte, 
seine hand aus ihre Schulter. .Wenn 
Sie vernünftig sind. Fräulein, und 
von vornherein die volle Wahrheit sa- 
gen, wird Jhnen nicht viel geschehen. 
Nur mit hartnäckigen und verstockten 
Leuten pflegt dh Polizei wenig Um- 
stände zu machen. Seien Sie aus- 
richtig gegen mich und ich verspreche 
Ihnen, daß Sie nicht in den grünen 
Wagen kommen werden« 

«Quälen Sie das Mädchen nicht!&#39; 
hat, noch ehe sie hatte antworten kön- 

nen, der junge Mann in veränder- 
tem, hescheidenem Ton. »Sie hat ei- 
nen etwas beschränkten Verstand, und 
wenn man sie ausregt« verfällt sie leicht 
in Krämpfe.« 

Die Bestigleit, mit der die Roth- 
haarige unter beständigem Schluchzen 
um sich tchlang, war dem ersahrenen 
Beamten eine Bestätigung siir die 
Richtigkeit dieser Versicherung Er 
wandte sich achselzuclend zu ihrem an- 

geblichen Bräutigam. 
»Sie haben ej in der hand, ihr 

alle unnöthige Aufregung zu erspa- 
ren. Erzählen Sie mi·r wahrheits- 
gemäß, wie die Sache mit der Kiste 
zusammenhängt, und wie das Mäd- 
chen zu dem gestohlenen Hundertsraw 
tenstiick gekommen ist. Dann werde ich 

zalles thun, was in meinen Kriisten 
steht, um ihr eine schonende Behand- 

jlnng zu erwirten.« 
; »Was soll ich Ihnen da erzählen? 
IDaß ei die Vieletta Garneri gewe- 
Fsm ist, vie ich in des nist- hqbe sm- 
schiclen müssen, scheinen Sie ja schon 
zu wissen.&#39;« 

Leuthold wäre ein verzweifelt 
zschleehter Kriminalheamter gewesen, 
wenn er etwas von der triumphiren- 
den Genugthuung verrathen hätte, die 
ihn in diesem Augenblick ersiilltr. Er 
machte vielmehr sein allergleichmiithig- 
stsi Gesicht und nickte hestiitigendt 
»Jawohl, das weiß ich. Und ich weiß 
auch noch mehr. Aber damit ich sehe, 
wie ich mit Ihnen daran hin, sollen 
Sie mir die ganze Geschichte erzählen, 
alt wenn ich noch gar nichts davon 
wüßte.« 

Er sprach sehr langsam, weih er sich 
während seiner Rede angestrengt den 
Raps zerbrach, um sich zu erinnern. 

ge erftdeåie Rahnåen Vieletta Garnert 
n ii rge rthahe. Jrepdwie 

nnd irgend-wann mußte et in Beet-in- 
Mg mit dieser Briiningschen Unge- 
legenheit geschehen sein. Grade als 

--«. »- 

Ier die Hoffnung aufgeben wollte,« daß 
ihm fein Gedächtnis helfend beisprin- 
gen würde, fchoß es ihm wie eine Of- 

-fenbarung durch den Sinn. das die-le 
Violetta Garneri ein Verhältnis mit 
Hermann Ollendorf gehabt und bei 
ihrer tommissarifchen Vernehmung im 
Krankenhaufe fo ungünftig gegen ihn 
ausgefagt hatte. 

»Sie fchickten also Fräulein Bio- 
letta Garneri in der Kiste fort,« kam 
er dein tros des freundlichen Zuspru- 
ches noch immer Zaudernden zu Hilfe. 
»Natürlich thaten Sie es auf ihr aus- 
driicllichei Verlangen, und Sie wus- 
ten selbstverständlich auch, welche Ab- 
sichten sie verfolgte, als sie sich einer 
fo unbequemen Beförderung unter- 
avai« 

»Nein, das wußte ich nicht. Sie 
sagte nur« baß sie unbemerkt in das 
Haus des Konfuls Brüning hinein- 
gelangen wollte, um die neue Geliebte 

ldiefes Ollendorf, auf die sie fo furcht- 
»har eiferfiichtig war, des Nachts all 
iGefpenft zu erfchrecken. Wenn ich ge- 
iwußt hätte, daß es auf Mord und 
)Todtfchlag abgesehen war, hätte ich 
jmich gewiß nicht dazu beigegeben —- 

idas dürfen Sie mir fchon glauben.« 
f Das Gesicht des Kommissärs blieb 

inoch immer ganz unbewegt. »Das 
ferfuhren Sie alfo erft aus den späte- 
lren Mittheilungen der Garneri?« 
I »Das habe ich mir aus den sei- 
tungsderichten zufammengereimt, denn 
als ich ihr Vorwürfe machen wollte. 
hat sie mich einfach ausgelacht. Jch 
habe sie dann in Ruhe gelassen, denn 
ich wollte nichts wissen. Hätte sie mir 
ein Geständnis gemacht, fo wäre ich 
ja noch obendrein ftrafbar geworden. 
wenn ich sie nicht anzeigte, und das 
tonnte ich doch fchon ihrer Schwester 
wegen nicht thun.« 

Er hatte die lesten Worte mit ei- 
nem Blick nach dem Bette hin beglei- 

tet, aus dessen Kissen nach immer das 

verzweifelte Schluchzen des Mädchens 
.laut wurde. 

»Sie werden Gelegenheit haben, sich 
darüber vor dein Untersuchungsrichter 
noch aussührlicher zu äußern. Fiir 
jeyt möchte ich, um nicht das Mädchen 
dort bestaan zu müssen, nur noch von 

Jhnen wissen, wie Jhre Braut in den 
Besih des Hundertsrantenstiicks ge- 
langt ist. das sie vor turzetn in der 

Wechselstude zu heraus-gaben der- 

suchte.« 
»Das ist sehr einfach. Visietta 

hatte es im Garten der Villa Brüning 
gesunden, als sie sich in jener Nacht« 
wieder entsernte, und Wanda hat ei 
dann, nachdem ihre Schwester ins 

Krankenhaus gebracht worden war« 
eines Tages aus dem Versteck ims 
Nähtördchen genommen, weil sie nichtss 
mehr-- zu essen hatte nnd ich ihr auch 
nichts mehr geben tonnte.« 

«Einer von Ihnen beiden sagte vor- H 
hin, das die Garneri sterben mäsieJ 
Jst k- wikuich sp schied-i um fi- ve-! 
stellt?&#39; ! 

.Sie ist wegen der Blatvergiftungi 
schon zweimal dperirt worden« aders 
heute sriih haben die Aerzte im 
Krankenhause Wanda nicht mehr zu 
ihr gelassen und haben ihr gesagt, daß 
ihre Schwester die nächsten vierund- 
zwanzig Stunden tantn überleden 
würde.« 

«Dann dürfen wir allerdings keine 
seit mehr verlieren. Machen Sie sich 
fertig« Schaßler, urn mich zu beglei- 
ten!« 

»Also doch eine Verhaftungl&#39; s 
»Betrachten Sie Jhre Begleitung: 

vorderhand immerhin als eine frei- 
willige. Wenn Sie sich wie ein ver-s 
ständiger Mensch benehmen und mirs bei der Erfüllung meiner Pflichten 
dehimich sind, statt mik Schwang-! 
leiten zu bereiten, io braucht niemand 
auf die Vermuthung zu kommen, daß- 
Sie mein Arrestant seien. und Sie 
werden leine Ursache haben, sich über 

zschlechte Behandlung zu bellagen.« 
»Und Wandai Muß sie auch mit- 

.gehen?« 
Der Kommissar zauderte- einen Au- 

genblia, dann machte er eine vernei- 
nende Bewegung. »Sie mag einst- 
weilen bleiben, wo sie ist. Wenn wir 
ihrer bedürfen, werden wir sie schon 
zu finden wissen.« 

Das Mädchen, das zu weinen aus- 
gehört hatte, lag jetzt ganz still und 

apathisch da. Von dem, was zuletzt 
zwischen den beiden Männern gespro- 
chen worden war, schien sie überhaupt 
nichts mehr gehört zu·haben. 

Nach der Vorschrift, daß Ster- 
bende in ein besonderes Zimmer ge- 
bracht werden müssen, hatte man 

Violetia Garneri schon am Morgen 
aus dem Raum, den sie mit mehreren 
anderen Kranken getheilt hatte, in ein 
kleines Einzelgemach überführt und 
eine der Pflegeschwestern war in Er- 
wartung der unabwendbaren Auslö- 
sung nicht mehr von ihrem Lager ge- 
wichen. 

Aber die Katastrophe schien sich 
länger hinauszuzögerm als die Aerste 
es bernruthet hatten. Wohl hatte die 
Kranke, wenn sie still und regungslos 
dalag, mit ihrem verfallenen Gesicht, 
ihren unrenen Augen und ihrer 
spitigen se schon ganz dad Ausse- 
hen einer Erst-irdenem aber dann ta- 
inen immer wieder Minuten und hier- 
telsiunden eines schreckliche- Erre- 
gun standes, während dessen das 
er chende Flämmchen noch einmal 
angstvoll ausslackerte, und das junge 

Leben sich bei vollem Bewußtsein ver- 

zweifelt gegen das unbarmherzige 
Schicksal ousbänmte. 

Während eines soleben Kampfes 
war es, als sich die Tbür des Zim- 
mers öffnete, und als zur Verwun- 
derung der leise betenden Schwester 
mit dem Oberarit zugleich zwei dun- 

kelgelleidete, ernst blickende rren, die 
sie nie zuvor im Krankenbart e gesehen, 
die Schwese überschritten. 

Die beiden blieben ein wenig zu- 
rück. der Arzt aber neigte sich über die 
Sterbende. um ein paar balblaute 
Fragen an sie zu richten. Flüsternd 
nur, doch tlar und verständlich hatte 
sie ibrn Antwort gegeben. 

Da wandte er sich gegen seine Be- 
gleiter zurück: »Sie mögen Jbr Heil 
versuchen. meine Herren! Die Pa- 
tientin ist bei vollem Bewußtsein!« 

« 29. 
»Unten im Cinpsangszimmer ist 

jemand, der Sie zu sprechen wünscht, 
Frau Senrnour. Er hat seinen Na- 
inen nicht genannt, aber er läßt drin- 
gend bitten. daß Sie ihm ein paar 
Minuten schenken möchten." 

Margarethe hatte schreibend am 

ITische des schmalen. einsenstrigen 
iZimnierchens, des bescheidensten im 
,ganzen Pensionat, gesessen, als die 
’Verrnietherin ihr diese Meldung er- 

Fstattetr. Erschrocken hatte sie sich aus- 
gerichtet, und ein brennendes Rath 
lohte in ihren zart und durchsichtig 
gewordenen Wangen aus, als sie un- 

sicher sagte: »Aber ich hatte doch so 
inständig ersucht. jeden, der nach mir 
tragen würde, von vornherein abzu- 
weisen. Möchten Sie dem herrn 
nicht begreiflich machen« Frau Dü- 
ringsseld daß ich außer Stande bin, 
ihn zu emosangen?« 

»Das habe ich schon rechtschassen 
versucht, liebe Frau Senniour, aber 
der herr war so aufgeregt und so nie- 
dergeschlagen —- und es ist ein so sei- 
ner, liebenswürdiger Mann! Ich lann 
snir nicht denken, daß Sie von ihm 
irgendwelche Unannehmlichleiten zu 
besorgen haben sollten." 

.ES ist rnir ganz unmöglich, mit 
jemand u sprechen.« 

»Wil« Du mir das auch ins Ge- 
sicht hinein wiederholen, Margarethe?&#39;« 
tlang es da hinter dein Rücken der 

Pensionatsinhaberin aue der Tiefe des 
balbduntlen Ganges, und eine so un- 

ermeßliche Fülle liebevoller Sehnsucht 
und tiesinniger Zärtlichteit war in 
dein Tonsall der Männerstirnme, die 
jene Worte gesprochen, daß Marga- 
rethe leine andere Antwort hatte, als 
ein oerzweifeltes Aufschluchzem und 
daß sie ihr Gesicht in den händen ver- 

barg, urn nicht urn den lehten Rest 
ihrer Widerstanditrast gebracht zu 
werden. 

Die wackere Frau Diiringiseld« die 
jedes weiblichen Jnstinttei hätte ent- 

behren müssen. wenn ihr nicht das 

Uebrtliissige ihrer weiteren» Anwesen- 
heit sosort überzeugend zum Bewußt- 
sein getornrnen wäre, zog sich still zu- 
ritck. Gerhard Brüning aber iibers 
schritt die Schwelle des Gemachej und 
drückte die Thitr hinter sich ins 
Bibl-b 

Mit einein langen Blick umsoszte 
er die theure Gestalt, die da an allen 
Gliedern zitternd vor ihrn stand.; 
Dann tarn er aus sie zu und zog rnit 
sanftem Oriss die hönde der leise Wi- 
dersrebenden von ihrem Gesicht herab. 

»Margarethe — meine liebe, ge- 
liebte Margarethe!« sagte er innig. 
»Wie schwer ——— wie grausam schwer 
hast Du es mir gemacht, Dich zu sin- 
denj« 

Noch einmal machte sie oen Ver- 

such, ihre schmalen Finger aus den 

Linen zu befreien. »Warum haft Du 
mich gesucht, Gerhardt War es denn 

noch nicht genug der Qual, die ich er- 

duldet? Muß ich nun auch noch dies 

fLegth Hörtefte über mich ergehen las- 
en?« 

»Welches härteste, Margarethe? 
Das ich geiommen din, Dich heimzu- 
halen in Dein Haus, scheint Dir das 

»in Wahrheit so unerträglich hart?&#39;« 
f »Wie magst Du fv sprechen! — 

haft Du denn meinen Brief nicht ge- 
lesen«t« 

»Gewiß habe ich ihn gelesen. Nicht 
einmal —- zehnrnal habe ich ihn vom 

ersten bis zum legten Wort gelesen, 
und fo gut tenne ich sent feinen Jn- 
halt, daß wir künftig nie mehr aus 
diese vergangenen Dinge zurückzukom- 
men brauchen,·daß ich nicht mehr be- 

gierig hin, irgend ettoas weiteres zu 
erfahren, daß es für uns von nun an 

nur noch eine Zukunft giebt, eine —- 

ivill’s Gott —- gesegnete und gliietliche 
Zukunft.« 

»thard!« schrie sie aus. »Nein, 
das ist nicht Dein Ernst — das lann 

Dein Ernst nicht fein! Es ist das 

Mitleid mit meinem Schmerz. das 
Dich verführt, so zu mir zu sprechen. 
Wie bald, wenn ich gewissenlos genug 
spare, Deine Güte mißbrauchen, wie 
bald mußtest Du es bereuen!« 

»Wenn es durchaus nothwendig ist, 
daß ich noch einmal in aller Form 
um Dich werde, um die Wittwe Sev- 
ssour, die an die Stelle des Fräulein 
hunold getreten ist —- tvohl, so bitte 
ich sie hiermit um ihre hand, nach- 
dem ich vermessen genug bin, mich 
ihrer Liede versichert gu halten« 

sie sah zu then aus, und eine Welt 
sonnigster Olsckseligieit eröffnete sich 
ihr in dem Lächeln, das des Konsuls 

seines Gesicht derlliirte. Wieder stieg 
es wie ein Schluchzen in ihrer Kehle 
empor und ein Schleier von Thriinen 
derdunlelte ihren Blick. Aber ei wa- 

ren jene brennenden Thriinen nicht 
mehr, denn das hiltere derseleid ihr 
in diesen lehten Tagen so unzählige 
erpreßt hatte. es waren Thränen einer 
löstlichen, schier iiherirdischen Freude, 
wie sie in diesem Leben nimmermehr 
zu ersahren gehosst hatte. 

Jhre armen Lippen lonnten das 
Wort nicht sinden, das ihm die ganze 
Tiese ihrer Dankbarkeit und die ganze 
Demuth ihrer schranlenlosen hingahe 
assenhart hätte; aber wie ihr dunkler 
Kpps jekt an seine Schulter sanl. und 
wie ihre weiche Gestalt sich bebend an 

die seine schmiegte, da sagte ihm jeder 
Schlag des herzens, das er so stür- 
misch an seiner Brust llopsen siihlte. 
wie reich seine verzeihende Großmuth 
ihn in dieser Stunde gemacht hatte —- 

wie unermeßlichsreichT 

Brüning hatte seiner Braut nichts 
verschwiegen, nichts von dem fürch- 
terlichen Verdacht, der sich gegen sie 
erhoben. und nichts von dem schweren 
BelastungsmateriaL das menschliche 

IKurzsichtigleit gegen sie zusammenge- 
stragen Aber in der Gewißheit eines 
leiicles, das ihnen durch nichts mehr 
sgeraubt werden konnte, hatten sie 
ivon diesen Dingen so ruhig gespro- 
Tchen, wie wenn es die Schicksale frem- 
der, gleichgültiger Menschen wären, 
iiber die sie da miteinander zu Rathe 

gingen. 
Was konnte denn diese U erlisch- 

-ung am Ende anderes bedeut als 
eine Prüfung. die sie leichten herzeni 
bestehen mochten, weil sie der unend- 
lichen und unermeßlichen Seligkeit so 
sicher waren. die sie an ihrem Schlusse 
erwartete! 

Der Konful hatte seine Verwunde- 
rung darüber ausgesprochen. daß die 
Thatsache ihrer heimlichen Abreise, die 
der Polizei und dem Untersuchungs- 
richter doch unmöglich verborgen ge- 
blieben sein konnte, nicht ihre sofor- 
tige Verfolgung nach sich gezogen 
hatte, und sie selbst hatte nach allem» 
was er ihr über den Jnhalt seiner lei- 
ten Unterredung mit Lenzmann ge-« 
sagt, dies Befremden getheilt. Dar- 
über, daß sie nunmehr sofort sich den 
Behörden zur Verfügung stellen müsse, 
waren sie nicht einen Augenblick in 

ungewissen gewefen and so groß nnr 

Margaret he«-,1 Sorge den nächften Zug 
zu versäumen, daß lie die Vorberei- 
tungen für ihre Flucht aus des Kon- 
suls haule nicht «-it so großer haft 
und Eilsertigkeit getroffen hatte, als 
iegt die Zuriiftungen fiir eine heim- 
kehr, die doch viesleicht nichts anderes 
als ein Weg ins Gefängniß war. 

Gemeinfam hatten sie in einer 
Droschke den Weg zum Bahnhof zu- 
rückgelegt, mit herzen voll einer 
Fröhlichkeit, die jedem anderen unter 

solchen Umständen als eitel Thorheit 
erschienen wäre. und eben war der 

Konsul im Begriff, Margarethe heim 
Besteigen eines Wagenabtheils zu hel- 
fen als er sich bei seinem Namen an- 

gerufen hörte Er drehte sich um und 
erkannte zu seiner grenzenlofen Ueber- 
raschung den Kriminalkommifsiir 
Leuthold, der ihn und feine Begleite- 
rin mit ehrfurchtsvoller höflichkeit de- 
grüßte. 

«Wie?« fragte der Konsui. »Sie 
hier in Berlin? War es eine dienstliche 

Angelegenheit die Sie hierhergesiihrt 
thate« 
» 

»Ja, herr Konsol, eine Angelegen- 
;heit, die uns alle lange genug in 
Athem gehalten hat« Jst Jhnen von 

iSeiten des Staatsanwalts oder des 

juntersuchungoriehters im Lause des 

Hheutigen Tagen teine Benachriehtigung 
)darijher zugetornmenJ« 

»Ehe Benachrichtigung war nicht 
wohl möglich, da den herren meine 
hiesige Adresse kaum bekannt iein 
tonnte,« erwiderte Koniul Brüning 
dem Krirninaltommissiir Leuthold. —- 

»sber ganz recht, jeht erinnere ich 
mich einer Mittheilung, daß Sie nach 
Berlin geschickt worden seien, um den 

Ahsender der geheimnisvollen Kiite 
auszuforsedem Jst ej Jhnen in die- 
ser turzen Zeit bereits gelungen?« 

»Viel mehr als nur dies iit mir ge- 
lungen,« erwiderte der Beamte ernst. 
»Und wenn die herrichasten gestatten, 
daß ich mich zu Ihnen sege, so bin ich 
mit Vergnügen bereit. Jhnen einen 
ausführlichen Bericht zu erstatten.« 

Verwundert hatten Gerhard Brü- 
ning und Margarethe einander an e- 

sehen, denn das Benehmen des e- 

amten gegen die ehemalige Erzieherin 
war von so ausgesuchter höflichteit 
und Ehrerbietung, daß er entweder 
von dem gegen sie vorliegenden surcht- 
daren Verdacht teine Ahnung haben, 
oder daß sieh inzwischen etwas zuge- 
tragen haben mußte, das diesen Ver- 
dacht von ihr genommen hatte- 

Ader wenige Minuten schon, nach- 
dem der Zug sich in Bewegung geseht 
hatte, war ihrer Ungewißheit ein Ende 

gemacht, denn der Kommissiir hatte 
seinen Bericht mit den Worten hegen- 
nen: «Jchshade estern die Mörderin 
der Frau Iher e Bau-nett ermittelt 
und hohe aus ihrem eigenen Munde 
das aussiihrliehe Geständnis ihrer 
Schuld entgegengenomrnen. Ei war 
der größte Erfolg und zugleich die 
tiefste Vesehiirnung meiner ganzen his- 
herigen seanrtenlausdahn Denn noeh 
niemals hin ieh mit all meinen Be- 

mitbringen so weitah von der Wahr- 
heit geblieben, wie in diesem einzig 
dastehenden Kriminalsail.« 

(Schluß solgt.) 
. .-.--- 

see-r kann bischen Our-rasend 
Aus Winnipeg wird geschrieben: 

Eine Krisis eigener Irt macht mo- 

rnentan das Parlament von Kanada 
durch. Da die Wahlen zum Parla- 
ment bald bevorstehen. liegt der Re ie- 
rung daran, in den einzelnen Prov n- 

zen ehrliche Mhlerlisten zu haben. Die 
tanadische liberale Regierung in Otter- 
wa weigert sich aber entschieden. dia 
Wählerlisien der Provinz Manitoba 
anzuerkennen; sie verlangt eine gelind- 

litlje Revision derselben und dies mit 

gu ern Recht. Seit neun Jahren ist 
nämlich in unserer Provinz Manitoba 
die lonservative Partei am Ruder und 
während dieser Zeit hat sie es sich an- 

t gelegen sein lassen, die Wählerlisten Ja zu ,verbe ern«, dass sie an Parteili 
leii und nehrlichleit ihresgleichen su- 

»chen dürsten. Da werden. wo es ir- 

gend angängig ist« Liberale von den 

» isien gestrichen, dagegen Konservati- 
» 
ve, auch wenn sie schon todt oder längsi 

rverzogen sind, aus denselben weiterge- 
! siihrt. Am Wahltage meidet sich dann 
solch ein »Todter« oder «Ahwesender«, 
benust den zu Unrecht weitergesiihrten 
Namen in gesehwidriger Weise und 
stimmt also tonservativ. Die Beam- 
ten an der Wahlurne sind sämmtlich 
Konservative, und der Wahltag bleibt 
ungeahndet. Gegen die Benugung die- 

ser unsauberen Manitobaer Listen bei 
den Dominion - Wahlen vrotestirte 
nun die Regierung in Ottawa und 
legte dem Parlament ein Gese? vor. 
das eine Revision der Wählerli ten in 
den Provinzen Manitoba und Britisch 
Columbia vorsieht. Dieses Gese , 

nach dem Justizminister Ahleswort 

Seher genannt. hat nun unter den 
sonervativen die sich in der Aus- 
iibIn ihrer bisher geübten Wahltnisse 
behin ert und in ihrer Macht bedroht 
sahen, eine ungewöhnliche Aufregung 
hervorgerufen. Seit Wochen hat daher 
die tonservative Opposition im Parla- 
ment Obstruttionsvolitit etrieben, 
durch welche die parlamentarischen Ge- 
schäste gänzlich zum Stillstand getoms 
men sind. Selbst die Gelder zum 
Auszahlen der Beamtengehälter lind 
nicht bewilligt worden. Der Premier, 
Sir Wilsrid Laurier, hat nun den 
Vermittlungsvorschlag gemacht. die 
Manitobaer Wähierliste als Basis zu 
brausen, sie aber vor den Wahlen zum 
Parlamente einer Revision durch Rich- 
ter zu unterziehen. Dieser Vorschlag 
sollte siir jeden ehrlichen Abgeordneten 
annehmbar sein, da bei seiner Annah- 
me die Re te aller gewahrt blieben. 
Aber die onservativen lehnten den 
Vorschlag ab« sie bestehen aus der un- 

veränderten Unerlennung der von des 
Manitobaer Provinzial Reaierung 
aus esiellten Listen. Das aber lann 
die gierung der Dominion nicht zu- 
gestehen, da sie damit die ganze bis- 
herige Mißwirthschost dauernd gutheis 
sen wiirdr. Die Krisis ist also da. Die 
Regierung ist nun. um der endlosen 
Ohstrultion ein Ende zu machen. der 
Frage, ob die «Closure«, wie sie z. B- 
im britischen Reichsvarlamente besteht, 
auch im lanadilchen Parlamente einge- 
siihrt werden soll, näher getreten. Bis- 
her war Sir Laurier stets geaen eine 
solche Ausnahme-Maßregel, aber Re- 

gierung und Parlament befinden sich 
in einer ernstlichen Nothlage. Kanada 
hat in feinem parlamentarischen Leben 
noch niemals eine solche Krisis, noch 
dazu wegen einer solchen Angelegen- 
heit, durchzumachen gehabt. 

h Zwei-säumt 

»Denten Sie sich, soeben finde ich 
im Zimmer meines Bruders einen von 

ihm lomponirten Walzer!« 
»Na, macht nichts, wenn er nur 

sonst ehrlich ist!« 

Wenn durch viele Geleye dieMenicho 
heit gut und glücklich gemacht werden 
tönnte so gäbe es in aller Welt tetne 
besseren und glücklicheren Menschen als 
da, wo man die meisten Gelehe macht. 

De. Kaiser von Rußland ist der 
reichste Mann der Welt. Wer möchte 
mit ihm tauscheni 

Der größte Freund der Unglücklv 
chen ist n die hoffnung. denn diese 
erbarmt si ihrer weit besser als die 
Mitwelt. « 

Das Schweiz-if das man in Lotto 
der Itonarcheu gegnung in Iebal be- 
obachtet, wird Iaum als Zustimmung 
gedeutet werden können. 

Die Kritit hat manchen alt Größe 
hinauspoiaunt, den sie lehr bald heis- 
geiseu muste. 


